
leider ber durch andere Aussagen ehbenso Seelsorge. Miniıstrantinnen, Kommunionhel-
STAaT. ZUL Unterdrückung VO  - Frauen beige- ferinnen, selbst WenNn S1e gelegentlich VO  }

tragen. Welche Frau, die N1ıC mehr 9anz einzelnen Kirchgängern geradezu mıiıt Akri-
Jung 1St, kann nicht eın eindrückliches 1ed bie gemleden werden, und Lektorinnen Sind
davon singen, W1e ihr VO.  ; kirchlichen I vielen TYrien eın erfreulicher erstier

Schritt. Be1l unNs un ın der Drıtten WeltSsStanzen emut, Bescheidenheit, nterwür-
figkeit gegenüber Männern, besonders ber müßte ber auch das volle 1akona der
gegenüber Priıestern gepredigt wurden, wäh- Frauen eingeführt werden. Eın gewichtiges
end gleiches gegenüber Frauen den Män- Argument hierfür ist die Tatsache, daß Nam-
NernN wohl n1ıe abverlangt wurde. Immer hat- hafte xegeten dessen Vorhandensein 1ın der
ten und en gelegentlich noch 1ın der Urkirche bejahen. Solange TST kürzlich C1I-
Kirche die drei groben K’ die da S1Nd: Tolgte Interventionen VO  ; Bischöfen ZUgUN-
irche, inder, Küche, bel Frauen hoch 1mM sten des Dıiıakonats der Frauen 1n KRKom auft
Kurs Se1IN. keinerlei Realisierungsbereitschaft stoßen,
DIie iırche könnte und müßte ein1ıges unter- wAare geradezu bar VO jedem Realıtäts-
nehmen, den Anlıegen der Gleichstellung SINN, Wünsche tür 1ıne Teilnahme VON
1n ihren e1igenen Reihen Achtung VeI' - Frauen Amtspriestertum der ırche
schafftfen. S1ie müßte ber uch bei ihren Brn formulieren, uch WEeNnNn hierfür valable Arı
ziehungsauigaben 1ın wirken, daß sich gumente sprechen.
die Gläubigen auch 1ın weltlichen Fragen Daß VOL wenıgen Jahren die Schweizer B1-
vermehrt die Durchsetzung elıner wirk- schöfe Z Mitdenken bezüglich der
lich angemesSsenen Gleichberechtigung H@e- und der uIigaben VO  5 Frauen ın der Kirche
mühen. (GGerade 1mMm 1C qaut den gerechten 1NnNe eigene bischöfliche Frauenkommission
(501{t würde der iırche gut anstehen, sich geschaffen aben, darf qls posıtıves Faktum
für diese Gerechtigkeit gegenüber der immer dafür gewertet werden, daß sich die Bischöfe
noch benachteiligten Hälfte der Menschheit der Bedeutung der Frauenfrage ın der
einzusetzen. So wünschte ich MIr ıne Ver- Kiıirche voll bewußt S1Nd. Wenn uch diese
kündigung, die solche agen des m1t- noch relativ Junge Kommıissıon Identität,
menschlichen Zusammenlebens sens1ibel Aufgabenbereich und ompetenzen noch
thematisiert, selbst auft die Gefahr hin, nıcht teilweise suchen muß, hat S1e nicht zuletzt
bel en Gläubigen Lob ernten. 1 A  1C auf die vielen Frauen, die m11
Weil Frauen 1n der feministischen Theologie ihrer gegenwärtigen S1ituatiıon 1n der Kirche
versuchen, ihr eigenes Verständnis VO  5 ott unzuifrieden SINd, 1ne WIC.  ige  a nktion

reflektieren, ottes Eigenschaften, die bis erfüllen und ist eın echtes Zeichen der Hoff-
nhın 1n der Schultheologie her vernachläs- Nnung S1ie muß ber sehr aufpassen, daß S1E
sıgt wurden, 1ın den Mittelpunkt ihrer theo- nicht miıt der eıt eiıner reinen Alıbifunk-
logischen Betrachtungen stellen, ist 1ıne t10N degradiert wird
vermehrte Berücksichtigung der feministi-
schen Theologie 1ın der ofILiziellen eolog1-
schen WE und Forschung anzustreben.
Allzu lange en ausschließlich Männer be-
sStimm{1, W as un:! w1e Frauen glauben hat-
ten, während ihnen selber ıne eigene Artı-
kulation untersa Wa  H Daß die Katholisch-
theologische Fakıultät der Uniıversıitä Bonn
UTPZIC einen Lehrstuhl tÜür feministische Ingr1d Kleın Rudol{f SchwarzenbergerTheologie geschaffen hat, verdient mi1t (ie-
NUgTLUUN: un: Freude vermerkt und ZUL Die Männer un dıe Frauen ın der Kıiırche
Nachahmung empfIohlen werden. Eibenso E1n espräc
wichtig ist jedoch, daß uten Frauen als

Obwohl das vorliegende SchwerpunktheftDozentinnen der Weg 1ın d1ie theologischen
Fakultäten hesser geöffnet Ta denm ema „Männer“ gewidmet ıst, soll
Zu fordern wäre aher uch 1ne vermehrte doch auch Adarüber reflektiert werden, wıe

oıch denn dıe Männer der Kırche den FrauenEinbeziehung VO.  S Frauen 1ın die eigentliche
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gegenüber verstehen und verhalten, WE S2ıCe waltfreie Konfliktlösung, Frauen wol-
len Männer nıcht länger Einsicht biıtten,den Herausforderungen durch dıe Frauen

und den Bemühungen Gleichberechti:z- sondern S1€e mıiıt eigener Einsicht und den
QUNG ın Gesellschaft und Kırche eingestellt daraus ezogenen Konsequenzen. koniron-
sınd, welche Formen der Zusammenarbeit tL1eren, ın geme1ınsamer Verantwortung
sıch ınsbesondere ın der Pastoral entwickelt Kirche leben un: gestalten. Das heißt,
haben Um dıeses Verhältnis VDO'  S Frauen miıt einem Beispiel VO  ; OTrotihee Sölle
und Mäüännern 2ın der Kırche geht ım fol- veranschaulichen: Frauen wollen nicht
genden Gespräch e1ıner eıt langem ın füh- [11ULI einen größeren el bestehenden
renden Posıtiıonen des Laienapnpostolats tatı- uchen; geht ihnen uch nicht darum, daß
GET Frau und eınes arrers, der durch w2ele einzelne HFrauen vermehrt osınen un!
Jahre hindurch große Verantwortung für e1- Schokoladesplitter 1n 1ne bestehende KUu-

konzilsgemähße Weiterentwicklung der Pa- chenmasse Streuen dürtfen. Es geht DE  5 dar-
etoral ın der Erzdiözese Wıen UN! ın ÖOster- u. daß Frauen und Männer gemeınsam ent-
reich hatte Beide freuen ıch u“ber das, WasSs scheiden, ob überhaupt uchen gebacken
ınsbesondere der Basıs schon (G@=- werden, welche und W1e
meınsamkeıt geschieht, bedauern dıe ZU Das „anders werden“ ist das große Pro-
Teıl „ VOTL ben  c kommenden Hemmmnısse WwW1E€e blem, das giılt nicht NUu.  R für NSCIE Überle-
dıe Tabutisierung der Ämterfrage, lehnen gung Wenn WI1Tr Christen uUuNs VO: Anspruch
Der o  e „Lückenbüßer-Funktionen“ für des Evangeliums her betrachten, müßten
Frauen ab un hoffen darauf, daß der e1S WI1r UNs Ja 1n vielem schon längst anders V1 -
Gottes wıeder über uUuNS hereinfallen wıird WwW1ıe halten als jene, die den Anspruch des Eivan-
eım Vatikanıschen onzıl geliums N1ıC kennen. Mır scheint, daß diered

rage der Konvention ın der Bibel selbst
Der Ausgangspunkt UuNseres Gespräches Schwierigkeiten Anlaß gibt Das Verhalten

ist die fundamentale Gleichheit aller (G3@e- esu den HFrauen Wal, zeıgen viele
tauften. Darın stimmen die ibel, die lehr- exte 1mM Neuen stamen(, grundsätzlich
amtlichen EXTieEe und uch das Kirchenrecht ders als das der übrigen Männer und er
überein. Ich meılıne allerdings, geht uUunNns 1ın Israel. Dennoch eacnte Jesus selbst die
diesem Punkt, W1e 1n vielen anderen 1ın der „Konvention“ selner e1ıt und wählt ZWwOLT
Kirche S! daß WITr gn7 1n der „Theorie“ i1st Männer als Apostel, ber beauftragt 1Ne
alles klar und selbstverständlich, doch 1ın der Frau, diesen Männern das Um und der
Praxıs halten WI1Tr diesen fundamentalen Glaubensbotschaft verkünden, daß VO

Gleichheitsgrundsatz nicht 1NTC Wobel ich 'Tod erweckt worden ist
mM1r bewußt bin, dalß die verstandene eX1- Natürlich kann dann VO Buchstaben der
stentiell 1n Taufe und Firmung begründete Schrift her argumentlert werden, daß selbst
Gleichheit VO  5 Frau un! Mann nicht 1ıne Jesus bel der Wahl der Apostel T Män-
billige „Gleichmacherei“ nach sich ziehen Ner gedacht hat Das Anderswerden muß
soll sich einz1g und alleın der befreienden

Botschafit des Evangelıiums 1ın selner (Ge-Ich kann dem Befund zustimmen: die
Theorie haben WITF, ber die Prax1lıs hat sich samtheıit und nicht einzelnen Fakten un:
oftmals anders entwıckelt Wır stehen eute Worten orlentleren. Gesellschaftliche Kon-
ın eliner S5ltuatıion, Frauen sıiıcher einen ventliıon gab un wird immer wieder g_
Nachholbedarf haben Wır dürfen ber nicht ben, S1Ee hat ihre Bedeutung, doch darti S1Ee der
bei diesem Nachholbedartf stehenbleiben, Großzügigkeit der Frohbotschaft Nn1C ent-
sondern WI1T mussen schauen, daß WI1Tr gegenstehen.
durch-, weiterkommen einem AWCEH,, g_. Die befreiende Botschafit des kvange-
Schwisterlichen Miteinander. HÜr miıich geht l1ums eute leben, eute verkünden,

heute 1n Kirche und Gesellschaft N1ıC edeutet, das eute mıiıt hereinzunehmen.
1Ur darum, mehr für HKFrauen erreichen, Dıie gleiche personale Würde für alle Men-
sondern anderes (engaglerte Toleranz, be- schen 1sStT 1ne Grundaussage des kvange-
ständige Dialogbereitschaft, durchtragende l1ums, ber ebenso finden sich 1mM Neuen M
Solidarität, umfassende Sensibilität, g_ tament zeitbedingte!? Aussagen VO.  5 der
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Unterordnung der Frau unter den Mann. Wenn ich demgegenüber die Arbeit ım Pfarr-
Und dieses zweierlei Maß Gleichwertigkeıit gemeinderat nehme, hat sıch die Situation
und doch uch Nach- bzw. Unterordnung zugunsten der Frau hler stark geändert. ID
finden WITr ın der anzen Geschichte UuUNsSeIer gibt ÖOsterreich jedenfTfalls erheblich mehr
ırche Und ebenso können WITr sehen, daß Frauen 1n Pfarrgemeinderäten als 1ın Ge-

häufig Anstöße VO  } außen n) die meinderäten; gibt vıele KFrauen als stell-
T1ısten veranlaßt aben, sich der funda- vertretende Vorsitzende 1mM PGR, ber kaum
mentalen neutestamentlichen ussagen über Vizebürgermeisterinnen. Hıier 1st doch eiwas
die Frau erinnern. Denken WITr NUur VO  } der Idee der Frauenbewegung 1n UNSEe-

aps Johannes der den Faden der Te Jahrhundert 1n der Kirche verwirklicht
säkularen Frauenbefreiungsbewegungen worden.
uNnserer e1t aufgenommen hat Er wertete Wenn WI1Tr 1Ur den Nachholbedarf VOINN
den „Aufstieg der Frau  06 als eın propheti- Frauen denken, dann hat sich tatsäc  1C
sches Kennzeichen UNseTer e1t. Und die vieles etan Frauen nehmen heute viel
österreichischen Bischöfe haben 1990 ın 1N- selbstbewußter und selbstverständlicher Da-
IC Sozialhirtenbrief geschrieben: „Wenn torale Aufgaben uch außerhalb der Famı-
ber heute die ırche die volle Anerkennung l1ie wahr. Temilen W1e der Pfarrgemeinderat
der Würde und Rechte der Frau als Zeichen bieten ihnen Nn1C. 1U vielfältige Möglich-
der e1ıt erkennt, dann muß das für die KI1r- keiten, sondern uch strukturelle Stütze
che Z unüberhörbaren Imperatıv WeI - Hler wurde bestimmt Neues miteinander
den CL entwickelt un! gelernt.
Unüberhörbarer Imperatıv! Was hat sich Aber können WIT deshalb schon CN, daß
denn tatsächlich 1n uNnseTrenm „Kirchenall- WI1r gerechte, partnerschaftliche Kormen Be-
tag  66 verändert? me1lnsamer Arbeit und Verantwortung 1n —

Diese Frage 1st berechtigt, doch hat sich Pfarren praktizieren? Der ohe nteil
der oft zıt1erten pfarrlichen ene e1l- VO.  5 Frauen 1 Pfarrgemeinderat oftmals

schon weıt mehr als die ältfte ist nicht NUurniges gewandelt. Ich en den Anfang
me1lner eiıgenen prlesterlichen Tätigkeıit VOTL eın Zeichen der Zustimmung und Anerken-

Jahren zurück. Wo bın ich 1ın der konkre- nung der Frauen, sondern spilegelt „Männer-
ten asStora. KFrauen als Mitarbeiterinnen be- Erkenntnisse“ wl1der, W1e€e Frauen brin-
gegnet? Im Wıener KRaum, (sott SEe1 Dank, 1n gen sich stärker e1n, investieren mehr Zeıt,

hlıer WITd viel Knochen- und Schattenarbeitder Person der Seelsorgehelferin. Wenn-
gleich manches Verhaltensmuster für diese gefordert und wenıg hre vergeben USW.

Es hat sich manches zugunsten der FraueniIrauliche Tätigkeıit ın der iırche VO.  = den
Männern übernommen worden 1ST, haben verändert, ber noch mehr ihren Lasten
diese Seelsorgehelferinnen, eute astOoral- Das alltägliche en 1n uUuNseTrenNn Gemeinden
assıstentinnen, doch schon damals ihre frau- wird heute überwiegend durch den ehren-
liche Note 1n das Iun der Kirche einge- amtlichen Eınsatz VO.  - Frauen ermöglicht,
bracht. sSe1 1ın der Verwaltung, 1n der Sakramen-
Neben der Seelsorgehelferin gab dann 1ın tenkatechese, be1l lıturgischen Dıiensten, ın
vielen Pfarren noch die Le1iterın der Kathaoli- der Carıtas- un: Altenarbeit, bei Haus- und
schen Frauenbewegung, die miıt dem Priester Putzdiensten etC.; die Männer halten ich da
die Tauenrunden gestaltete, un Oöfters ıne melstens zurück. Für mich Sind daher der

pfarrliche ag und 1mM besonderen derPräsıiıdentin der eg10 Marıae.
Selbstverständlich uch damals Pfarrgemeinderat 1n den me1lsten Fällen
schon 1ın den Pflichtschulen Frauen als e11- noch meilenweit davon entfernt, Modelle e1l-

g1ionslehrerinnen ätıg, oft m1t elıner besseren 11655 geglückten und gerechten Miteinanders
pädagogischen Ausbildung a1Ss WI1Tr Priester. VO  5 Frauen und Männern seln.
Im Entscheidungsgremium, dem Pfarrkir- Trotzdem scheint M1r das eın Indiz dafür
chenrat, kaum Frauen finden, ob- se1ln, daß e1ın intensiıveres Anteilnehmen
wohl uch damals geschäftlich und Tinan- der Frau der astora der iırche möglich
ziell verslerte Frauen 1ın den Gemeinden g_. geworden ist. Ich erıinnere ın diesem Zusam-
geben hat menhang die Pastoralassistentinnen un:
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ehrenamtlichen Pastoralhelferinnen 1n der hat, darti INa  - doch eute wieder hof-
Krankenhausseelsorge. Noch VOL Jahren tfentlich untfier geänderten Bedingungen
ware undenkbar DSECEWESECN, daß 1n den ZT0O- offen darüber reden.
Ben Krankenhäusern der Stadt Wıen Frauen Für mich persönlich aqals Mann 1ın uUuNnseTer

anstelle der priesterlichen Krankenhaus- Kirche 1st das Kapitel des Römerbriefes
seelsorger, damals 1m Talar mi1t weißem Kıt- aufschlußreich un! befreiend. Darın spricht
tel, das Krankenbett treten und mi1t den der Apostel Paulus, den I1a  - Ja immer gen
Kranken viel intensivere Gespräche führen, des Wortes VO  - der Frau, die 1n der (jeme1in-
als dem Priester allein, bedingt durch die de schweigen soll, als frauenfeindlich hin-
große ahl der Patıenten, möglich gewesecn stellt, VO  - Frauen un! Männern als selinen
1sSt, Das zelg mMIr, daß die Mitbeteiligung der Kolleginnen und Kollegen, W1e WITr heute
FTrau der unmiıttelbaren Pastoral uch pCH würden. In verschiedener Weise und
heute noch wächst. Aufgabe stehen diese 1m 1enst der (jeme1ln-

de, selbständig der als Hilife und Unterstüt-Das stiımmt; ber die Krankenhausseel-
gl ist uch e1iın gutes Beispiel für diıe ZUung se1nNes eıigenen apostolischen Dienstes

Grenzen, das zweierlei Maß, das KFrauen 1n und mties
der uıunmiıttelbaren Pastoral immer wieder Das, Was Paulus gelebt, praktiziert und uUunNs

erfahren. Zunächst ist der kleinliche überliefert hat, cheint M1r e1ın brauchbares
Streit darüber, ob eın olcher 1enst VO  } Beispiel kooperatiıver Seelsorge VO.  } Krauen

un Männern 1ın der Kirche VO  - heuteFrauen uch die Bezeichnung „Seelsorge-
Mn  66 verdient. aradaına (iT08eTr hat diesbezüg- sSeln. hne irgendwelche Ängste, tiwa die,
lich beim Wıener Diözesanforum ausdrück- daß ich den geweihten Amtsträger dadurch
Lich darauf hingewiesen, daß die Bezeich- schmälere, kann ich Frauen und Männer,
Nnung „Seelsorger/Seelsorge“ dem priesterli- Lalen un: Laıunnen 1mM Dienste der Pastoral
chen Dıienst vorbehalten 1st. Seelsorger und Seelsorgerinnen ennen

1el gravlerender SINd ber die Grenzen, die Ziur e1t bemerke ich weni1g, daßb 1n den
Krankenhausseelsorgerinnen dadurch CI - Fragen nach 1akona und Priesterweihe für
fahren, daß S1e nicht geweihte Amtsträgerin- Frauen ernsthaft und beherzt weitergearbel-
nen sind. S1e bauen 1 begleitenden (@- tet wird [DDieser neuralgische Punkt WI1e S1e
spräch mi1t den Kranken un ebenso ist die formuliert en wird augenblicklich w1e-
Erfahrung 1n der Gefangenenseelsorge, ın der her Z  — verbotenen Sache gemacht. Ich
Altersheimen 1ne Basıs, 1nNne Bez1le- persönlich werde immer wleder abgemahnt,
hung auf, die einem Beichtgespräch, mich N1C diesem Thema äußern, W1€e
einem Lebensbekenntnis führt, un! dann anläßlich der Entscheidungen ın der
muß ein Fremder 1n diesem ‘al i1st der glikanıschen Kirche.
Priester eın Fremder! kommen für diıe A Oftmals wird die rage nach den kirchlichen
solution. (Weihe-)Amtern für Frauen uch a1Ss e1in Pro-

Damit kommen WI1Tr ZUR neuralgischen blem 1Ur weni1ger Frauen („krankhafter Fe-
Punkt ZAIT rage der Zulassung der Frauen ministinnen‘) dargestellt. Dabe!i tut sich
Zn Amt In der Krankenhausseelsorge wird eute gerade deshalb 1nNne zunehmende ahl

manchmal ganz besonders deutlich für die VO  5 Kirchenmitgliedern KFrauen un! Män-
betroffene Frau, ber uch TÜr den betroffe- Ner miıt unNnseTer ırche schwer, weil die-
nen Patienten. un ähnliche Fragen nicht en 1SKU-
Wir w1ıssen Ja, daß e1t vielen Jahren auf VE - 1er werden dürfen.
schiedenen Diözesansynoden und bei äahnli- ITrotz em abe ich Hoffnung und Zr
chen Gesprächsvorgängen 1ın den Dıiıözesen S1C. daß das Evangelium un Glaube
darauf hingewiesen worden ist und WIrd, tärker SINd a1s Tradition und kulturelle VOr-
daß die rage der Zulassung der Frau Zn aussetizungen rüherer Epochen der KI1Ir-

der Kırche SsSauber theologisch, ber chengeschichte und daß der Ausschluß VO.
uch ideologiefrei erforscht und diskutiert Priesteramt aufgrund des Geschlechtes N1C
werden soll Wenn 1n unNnseIrer Kirche den länger 1ne tragfähige Posıtiıon TÜr die ka-
Diakonat der Frau schon einmal, wenngleich tholische ırche 1st Ich möchte ber nicht,
vlelleicht uch 11ULI tür kurze Zielt, gegeben daß TST. die Not der ganz konkrete Priıe-
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stermangel die 'Türen und lore für die gesprochen. An der Basıs, ın den Gemeinden,
Frauen öffnet. 1n den einzelnen Gruppen 1st schon vielen

Das möchte ich unterstreichen. Ich denke bewußt, daß die tradierte un Testgeschrie-
bene Stellung der Frau 1n der Kirche N1Cwıeder cdie Seelsorgehelferinnen, un!

‚Wal die ın der e1t während des Welt- dem Evangelium entspricht.
krliegs. Mıt anderen Frauen haben S1e ın (1e= Eis schmerzt mich, WEeNnN ich lesen muß, daß

die amerıkanischen Bischöfe iıhren bei-SCr e1t die Lücken ausgefüllt, die durch die
ZU Kriegsdienst eingezogenen Priıester eNTt- spielhaften, engagılıerten Vorgang e1INemM
tanden ntier schwierigsten Um- Frauenhirtenbrief einstellen mußten). Und
ständen un! großen Entbehrungen haben S1e mur tallen die Vorbereitungsarbeiten Z

gearbeitet. 1945, als der Krieg nde Walfl, Weltbischofssynode über die Lalen und die
hat der Wıener Ordinarlatskanzler Z NVer= Eingaben Z Wiıener Diözesanforum eın
antwortlichen der Seelsorgehelferinnen g_ Immer tanden Frauenfragen, VOTLT allem cCie
sagt 99  etz könnts die Madln wieder ham- rage nach dem kirchlichen (Weihe-)Amt TÜr
schicken, die Männer kummen Ja zurück.“ Frauen oberster Stelle.
Das heißt auch für mich, dalß nicht allein die Karl Rahner soll einmal gesagt haben „Wenn
Not geweihten Amtsträgern Anlaß für die 1n der Kirche etiwas VO  S vielen Seiten her
Zulassung der Frauen ZU. Amt sein darf kommt, kann INa  - den Verdacht haben, daß

Ja! KFrauen dürfen und wollen keine Not- der Hl e1s dahinter 1ST.4 Ich schöpfe AUS

nägel se1n. Dies erfahren S1Ee heute iımmer diesen breiten, weltweiten Anfragen Mut
wleder 1n der Wirtschaft. In Rezess1onszel1- und Zuversicht S1e zeıgen mMIr, daß WI1Tr aut
ten werden S1€e nach Hause geschickt, der richtigen UuC S1INd. Wır dürfen Ur
wirtschaftlichen „Hochzeiten“ werden S1Ee N1C Buchstaben hängenbleiben, denn
wieder AdUus dem Haus gelobt. uchstaben können oten.
Ich möchte uch noch genN, daß unfier ben Der Buchstabe OÖteT, der £E1S 1st
Frauen eute die Diskussion nicht sehr
darum au TST. Diakonat, dann Priıester- aber, der lebendig macht Und damıiıt mel-

ich wieder einmal den vielgeplagten e1sinnen-Weıhe, sondern daß der Ansatz tiefer des IL Vatikanums. Mır wIird immer deutlı-hegt. Nämlich: Wie muß sich das kirchliche her bewußt, daß viele noch gut meinendeWeiheamt gestalten, damıiıt Männer und Katholiken die Zulassung der Krauen ZUFrauen als gerufene un! gleichbegnadete Dıiıenstamt 1n der Kirche als hochbrisanteMenschen iırche leben und leiten können? der lästige Sonderfrage ansehen, weil GS1€e
Dazu 1st freilich notwendig, daß WITr die fundamentale Gleichheit aller Getauftenzunächst Z Gleichheit aller .laubenden un: die damıt verbundenen Konsequenzendurch Taufe und Fırmung zurückkommen. für eın konziliares KirchenverständnisJegliches Amt 1ın der Kirche erfordert die Be-

rufung dazu durch (5Ott Eis geht nıcht nicht mitvollzogen en Eın ähnliches
Schicksal erTährt doch uch die konziıllareeın Bewerben, Durchsetzen und huldvolles

Zulassen, sondern eın (ie- und Beruften- lıturgische Krneuerung.
werden Z Dıienst 'olk ottes Wır Ich kann natürlich uch Konzilstexte dem

Buchstaben nach exerzleren, doch der oteMUSSenN die vielen Berufungsgeschichten 1n
der Hl Schrift noch viel vorbehaltloser le- uch nıer, W1€e el der Schrift!
SCNH, meditieren, studieren und diskutieren, amı haben S1e mM1r eın Stichwort BeLE-

ottes Wıllen für NsSeTe eıt erken- ben Ich enke, WIT sollten uch noch etLwas
Nell. 1el davon scheint mM1r bisher Ta VO geCn dem Miıteinander VO  3 Frauen und
Standpunkt der oft sehr äaußerlichen Kon- Männern ın der Liturglie Landab, landauft
ventıon her bedacht werden. gibt schon Gemeinden, 1n denen die M1t-
Darüber angstfrei 1n der TC reden, arbeit un:! aktive Beteiligung VO  z Frauen
waäare schon eın grober Schritt. Wenn „dar- lıturgischen 1enst nicht 1U  — möglich 1ST,
über  66 N1C ofifiziell geredet WIrd, wIird UINSO sondern ausdrücklich gefördert wird KEs g1ibt
intensiver inoffiziell geredet, geschrieben, Amtsträger, die Krauen ermutiıgen, sich
diskutiert un manchmal uch polemisıiert. selbhst un! ihre (Glaubens-)Erfahrungen e1IN-

Solche Verbote, Tabuisierungen werden zubringen und die 1nNne frauengerechte
Ja überwiegend VO. der Kirchenleitung A UuS- Sprache bemüht Sind. ber können WITr
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Ich möchte uch noch eIwas den Wor-schon gCN, daß 1n der gemeinsamen KHeler
der Liturglie ın elementarer Weilise deutlich ten 1t-Bestimmung, Mit-Arbeit, WESVer-
und sichtbar wird Hıer feiert das 'olk antwortiun: gen Meilistens soll amı die
Gottes? Mit-Beteiligung der Frauen Z Ausdruck
Und WI1r dürfen uch nicht verschweıgen, gebracht werden.

Ich stoße mich immer mehr dem msdaß beiım gemeiınsamen etien un! Felern
Hrauen nicht immer 1n gleicher Weise das denn M1r signaliısiert C: daß doch e1in

derer, 1ın der Regel wirklich eın anderer, ISE:Wort ottes verkünden und auslegen,
predigen dürtfen. der estimmt, 1evilel ich VO.  5 dem AT be-

komme. Wır mMuUsSsen uch 1n diesen Fällen 1nWenn hler uch Vorbehalte und Verbote
gibt, 1st doch auf Gemeindeebene schon der Sprache sens1ıbler werden. |DS geht 1M -

TNer e1in geme1ınsames JTun, eın g_manches aufgebrochen. Wenn ıne Pa-
melınsames Fragen, Suchen, eien und elstoralassıstentin, die mi1t den Tischmüttern

die Erstkommunionvorbereitung eıgenver- ten
antwortlich begleitet, dann uch bel einem Ja, WEln Mitarbeiten gesehen WIird,
Sonntagsgottesdienst mi1t den Kindern 1n der daß der Amtsträger mitarbeıten Taßt: dann
Vorbereitungszeıt sowohl den Kındern ist sicher falsch verstanden. Wenn WITr All-
wıe ZUR  S Gemeinde spricht. lerdings 1MmM Siınne der Hl Schrift uns AI Miıt-
Wır haben das VOL kurzem praktiziert, und arbelıter ottes verstehen, dann ist jeder, ob
noch nıe habe ich für diese Weise der Ver- Amtsträger der Laıie, eın olcher Mitarbei-
kündigung 1ın der (jemeinde viel Zustim- ter Bauwerk ottes
Mung gefunden w1e diesem Sonntag Erzbischof Jachym hat VOL fast J0%  u

EısS gibt bestimmt viele olcher geglückter ehn Jahren anläßlich eiıner gun Z

Osterreichischen Katholikentag 1983 g_und akzeptierter Versuche un! uch Mög-
lichkeiten 1ın der lturgle. Nur argert sagt, daß sich nicht die iırche äandern muß,
mich, WelNln 1 notwendig 1ST, das sondern die Männer 1n dieser Kirche, damıt
AKIna- hel einem anderen Namen NeN- eıner geschwisterlichen Kirche kommt,
NenN 1n der alle en ich entfalten können, die

der -£1S ottes Menschen verleiht.Ja! Um nicht Predigt gen eute wird sehr viel VO. „ CUCH Mann  C6 DEe-IC  1g!  E Ich kannn e1nNn Zeugn1s ablegen, sprochen, heißt das, daß die Männer e1
iıch kann 1nNe Einführung geben, einen | sind, sich äandern?tahrungsbericht eic Sind diıese kleinlichen

Dazu möchte ich gen Es g1bt nıcht dıeMaßstäbe wirklich notwendig? Männer ın der Kirche, ebensoweni1g W1e
Das ist 1ne echte rage Dıie ber wird dıe Frauen gibt, sondern gibt den un! Je-diktiert VO  5 der Amtsfrage, die nıcht g._ NenNn Mann, der sich eiwas schwerer Lut a1Ss

nannt werden darf Das 1sSt ıne Crux TÜr Vv1le- eın anderer. Dabe!l spielt die persönliche Hr
le, die sich eın geschwisterliches Mıtein- Iahrung 1n der Zusammenarbeıt m1% Frauen
ander ın der iırche bemühen, das S1e tell-
welse auf Gemeindeebene schon erfahren. 1ne grobhe Rolle

So gesehen wird eın langes Rıngen geben,Zur e1t werden 1n Kirchen der Wiener ms bis dıe Männer der Kirche NeuC Männer 1n
nenstadt Zettel aufgelegt, die all denen Ver- der Kirche seın werden. Dıe Motivatıon, die
falschung des Wortes ottes vorwerfen, die

uns VO  5 der Bibel her ommt, sollte UunNns
ın der Lesung d1ıe Anrede „Brüder un! türlich ın dieser Anderungsbereitschaft be-
Schwestern“ verwenden.
Dıe Inıtiıatoren ind sicher 1ne verschwiıin- stärken.

Mır ist schon klar, daß WIrTr Verände-dend kleine ruppe! die ber 1ıne ımmun.
erzeugt, dıe nicht 1U  — frauen-feindlich, SONMN- rungen einen langen Atem und sehr viel (ze-

duld brauchen.dern uch kirchen-feindlich 1IST
Paulus hatte keine Bedenken 1n der Nomen- Ja, das 1st wohl 1ne der wichtigsten Leh-

LE  - A UuS der Geschichte unseTrer Kirche: Be-klatur seelsorgerischer atur. Wenngleich
INa  S uch bedenken soll, daß se1lner e1t mühe dich, einen langen tem bewahren!
noch keine einheitliche Terminologie EeX1- Trotzdem meılne ich, daß manchmal uch der
stiert hat £15' ottes plötzlich über UNSs herfällt Ich
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denke da die Einberufung des D Vatika- nach dem Ort eıiner typnıschen Mäüännerge-
NUums Dort, Menschen hellhörig OT- meınschaft ınnerhalb einer ırche, dıe vDer-
den SiInd und die Zeichen der e1lt 1m Lichte sucht, ınNe geschwisterliche werden.
ihres Glaubens gesehen haben, Ww1e Johannes

etian hat, dort ereignet sich uch Nach wel Vorbemerkungen, die meılınen be-der Einbruch des (ijelistes Gottes ın Struktu-
LE  5 un: Situationen, die bis ın als Vel-

schränkten Blickwinkel andeuten sollen  9
wage ich auf diese wichtigen Fragen eEINZU-änderbar angesehen worden Sind. Das 1st gehen.und bleibt das Hoiffnungszeichen des aı Erstens empfinde und denke ich VO  z elınerkanischen Konzils für alle welıteren Wn männlichen, weißen und westeuropäischenwicklungen innerhal der iırche

Letztlich kann kein ensch das Wirken GOf- Perspektive aus
Zweltens muß ich hler VOL allem ausgehentes 1n dieser Welt verhindern. Wır lassen VO  } den Erfahrungen, die ich meiınem e1-oIt uUunNns N1ıC herankommen, un: dadurch n rden, dem Dominikanerorden, JetzeEeNTIsStTe Schaden. Doch, WenNnn der ugen-

blick kommt, der für die Kirche 1n ihrer (7@-
schon Tast vier Jahrzehnte, machen dart.
Eıniges wird iıch bestimmt uch inter-samtheit not-wendig un! heilbringend 1st, kulturell verallgemeinern lassen.dann kommt ottes eist, uch unter Stur-

mesbrausen, nicht immer Z Freude aller! Männerorden ” _ AA
DiIie Begleiterscheinungen se1lNes Wirkens Was heißt eigentlich „Männerorden‘“? SindSINd N1C iIımmer auTt uhe ausgerichtet. nicht die großen Ordensfamilien 1ın der Kar- ASturmesbrausen ist Tür miıich 1ne Asso- che ewegungen VO  5 Frauen und Männern?
z1i1atıon Wut Manche Wut über 1ıne OTSEC- Auch wenn gen der immer stärkeren Kle-
fundene Situation un: nicht verrückbare rikalisierung des Ordenslebens der männlı-
ınge löst ın M1r oit Sturmesbrausen aus che welg der Brüder oft „erster Orden“ g_Ich glaube, WITr alle brauchen diese WuLt, nannt wurde und wıird und uch wWenn dieser A A A A edaraus Hoffnung un!' Mut schöpfen. „erste Orden“ bel der Artikulation der Je e1-
Hoffnung, Zuversicht, daß WI1Tr schaffen n  n Spirıtualität fast immer dominierte,werden. Sicher nicht vollkommen, ber WITr soll doch nicht übersehen werden, dalß 1n
SINd gerufen, daß WIT einen 'Teil VO  - dem den melsten Ordensfamilien der frauliche

iımmel und der Erde, Iso
uch dem Miteinander VO  } Männern

weılg zahlenmäßig der stärkere ist
Aber uch historisch, VO.  ; den Ursprüngenun! Frauen, hier und Jetz leben elıner Ordensbewegung her, gibt nicht sel-
ten bemerkenswerte Fakten
Das, Was Dominikus de Guzman inıtilerte,
kann 108828  n schwer „Männerorden“
Er War nämlich zunächst Mitbegründer e1-
er Schwesterngemeinschaft 1n TOUL
(Südfrankreich), eın „Angebot tTür Frauen
(zum eil AUS den Bewegungen der Katharer
und Albigenser, D.), das diesen die Mög-arl Derksen Lichkeit gaby ihre relig1ösen Ideale 1n kirch-

Eın Männerorden erweıtert seinen 1C liıch kanalisierten Bahnen verwirklı-
hen  “1 Kurze e1ıt später inspırlıerte viele

Wıe verstehen ıch dıe Männerorden 2ın der Lalen Frauen und Männer, Verheiratete
heutıgen ırche und Gesellschaft? Was he- und Unverheiratete sich dem eiligen E
wegt eınen Mann, ın den en einzutreten? Werke der Predigt anzuschließen?. rst dann
Sınd dıe Ordensmänner miıt der Art des 10

Frauen un! Männer 1mM Dominikanerorden, hrsg.enNns und ırkens ım Orden zufrieden, der Thomas Eggensperger Ulriıch ngel, Maınz
wünschen S1e Anderungen? Es ınd Fragen 1992 20
nach dem Selbstverständnis, nach den Mota2- Aus einem Dokument ber die omınikanische

Familie, eneralkapitel der Domin1ıkaner, ex1kovatıonen VO'  S Ordensmännern, aber uch 1999
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